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Neue Collembolen aus Österreich 

I. Material 

von 

Ekkehard von TÖRNE 

Mit 3 Textabbildungen. 


Hypogastrura quadripunctata Gisin (1944). 

Syn.: Beckerelia quadriocellata Jonesco, 1922, nec Absolon, 1900. 

Syn. nov.: Mesachorutes Jonescoi Delamare Deboutteville, 1947. 

In der Beschreibung dieser Art hat Jonesco mit keinem Wort 
die Furca erwähnt, ein Umstand, der zu der Vermutung Anlass 
gegeben hat, dass die Art keinen Sprungapparat besässe (z. B. 
Stach 1949, pp. 166, 170, 174 usw.). Die Grundlosigkeit einer 
solchen Annahme geht aber eindeutig aus Jonescos nächst¬ 
folgender Beschreibung von Beckerelia spelaea hervor. Jonesco 
schreibt zur Begründung der Zugehörigkeit der Art spelaea zur 
Gattung Beckerella u. a. folgendes (p. 382): „La difference essen¬ 
tielle entre VAcherontiella et la Beckerella spelaea consiste en ce que 
la premiere est completement depourvue de fourche tandis que la 
seconde possede une fourche tres developpee. “ Jonesco hat dem¬ 
nach den Furcabesitz als ein selbstverständliches Merkmal der 
Gattung Beckerella angesehen. Wenn er also unter diesen Um¬ 
ständen die Art quadriocellata zur gleichen Zeit in die Gattung 
Beckerella stellt, so kann sie unmöglich furcalos gewesen sein. 

Wollte man überhaupt aus Jonescos Unterlassung einen 
Schluss ziehen, dann doch am ehesten den, dass die Furca keine 
spezifischen Besonderheiten aufwies, d. h., dass sie „ganz gewöhn¬ 
lich“ aussah. Dies wird auch durch einen Fund aus einem alten 
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verlassenen Tiroler Bergwerk (s. u. H. quadripunctata tiroliensis 
n. ssp.) wahrscheinlich gemacht. 

Eine zweite Unklarheit besteht bezüglich der Anzahl der tibio- 
tarsalen Keulenhaare. Jonesco nennt in seiner Beschreibung nur 
ein Keulenhaar, obwohl er in der beigegebenen Zeichnung ein¬ 
deutig zwei Keulenhaare dargestellt hat. Der Irrtum, der diesem 
Widerspruch zugrunde liegt, ist wohl im Text zu vermuten, da 
sich die Zweizahl beim Spürhaarbesatz bei allen nahestehenden 
Arten wiederfindet. Eine Entscheidung in dieser Frage kann jedoch 
erst nach einer Revision der Typen gefällt werden. 

Die Einordnung dieser Art in die Gattung Hypogastrura 1 
bedarf der Rechtfertigung. Beckerella quadriocellata Jonesco gehört 
in jene Reihe von Arten und Gattungen, für die Stach (1949, S. 169) 
eine ausgezeichnete Übersicht veröffentlicht hat. Ergänzt man 
diese Formenreihe durch die Arten boneti Tarsia in Curia und 
quadriocellata Jonesco (sowie durch die hier zu beschreibende n. ssp. 
tiroliensis ), so erweisen sich diese Arten als gestaltliche Binde¬ 
glieder zwischen den von Stach (1949) als selbständige Gattungen 
anerkannten Artengruppen. Eine Zusammenlegung der Gattungen, 
wie sie Delamare Deboutteville (1947) schon angebahnt und 
Stach (1949), einen Schritt weitergehend, in Erwägung gezogen 
hat, Hesse sich also durch die Berücksichtigung der obengenannten 
Arten gewiss noch besser motivieren. Ich habe mich daher um eine 
Erweiterung der Gattung Schöttella durch Einbeziehung der 
Gattungen Choreutinula Paclt (pro Beckerelia Linnaniemi; Syn. 
Beckerellodes Salmon, 1945), Mesogastrura Bonet, Mesachorutes 
Absolon und Typhlogastrura Bonet bemüht. Diesen Gedanken 
habe ich jedoch aufgegeben, weil mir der Unterschied einer Gross¬ 
gattung Schöttella gegenüber der Gattung Hypogastrura nicht 
gewichtiger erscheint als die von mir ebenso geringgeschätzten 
Unterschiede zwischen den einzelnen Gruppen der in Frage stehen¬ 
den Formenreihe. Der letztliche Unterschied zwischen beiden 
Gattungen ergäbe sich aus dem Besitz bzw. Nichtbesitz eines 
zusälzlichen Tuberkels („accessory boss“) im Postantennalorgan. 


1 In der Nomenklatur folge ich Gisin, weil durch die noch so wohlbe- 
griindele Ginführung neuer Namen (s. Stach, 1949, Neogastruridae , etc.) 
iioincnklatorische Schwierigkeiten nicht beseitigt werden. Hier gibt es nur 
inen Weg, den über die I ntrrnationale Kommission für Zoologische Nomen¬ 
klatur deren 1 mlscheidung für alle verbindlich ist. 
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Eine solche Konzeption würde es notwendig machen, Arten wie 
Hypogastrura breviempodialis Stach und H. gisini Strenzke in die 
Gattung Schöttela einzubeziehen. Das Merkmal „accessory boss“ 
ist aber nicht immer eindeutig und oft sehr schwer zu erkennen 
und daher für eine Gattungstrennung nicht gut geeignet. Ich halte 
mich deshalb an die weite Auffassung der Gattung Hypogastrura , 
wie sie auch Gisin (1944) in seinen „Hilfstabellen“ vertreten hat. 
Die Unterscheidung von Artengruppen innerhalb dieser Gattung 
ist ein so dorniges Kapitel, dass ich mich nicht entschliessen kann, 
die vorstehende Art irgendeiner subgenerischen Kategorie zuzu¬ 
ordnen. Die vielfach vertretene Unterscheidung von Gattungen 
bzw. Untergattungen im Bereich der Grossgattung Hypogastrura 
ist zu einem guten Teil historisch bedingt, weil zur Zeit der Auf¬ 
stellung jener Kategorien sehr viele Zwischenglieder noch nicht 
bekannt waren, die uns heute eine engere Gruppierung schwer 
machen. 


Hypogastrura quadripunctata tiroliensis n. ssp. 

Das Collembolenmaterial, das E. Kritscher, J. Klima und 
G. Ertel- in den Knappenlöchern am Tschirgant (Nord-Tirol) 
gesammelt haben, enthielt auch 2 Tiere, die mit der Beschreibung 
der Beckerelia quadriocellata Jonesco weitestgehend überein¬ 
stimmten. In seinem „Beitrag zur Kenntnis der Höhlentierwelt 
der nördlichen Kalkalpen“ hat mein Lehrer, Herr Prof. Dr. H. 
Janetschek, diesen Fund unter dem Namen Mesachorutes s. sp. 
(Beckerella quadriocellata Jonesco aff.) angeführt, weil ich nach der 
ersten Bearbeitung des Materials noch eine spezifische Verschieden¬ 
heit des Tiroler Fundes angenommen hatte. Indessen erscheinen mir 
die Unterschiede gegenüber Jonescos Beschreibung der quadri¬ 
ocellata zu gering, um auf Grund des vorliegenden Materials eine 
eigene Art zu rechtfertigen. 

Im Vergleich zu Jonescos Beschreibung kann ich folgende 
Abweichungen der n. ssp. tiroliensis feststellen: 

1. Die n. ssp. tiroliensis besitzt an allen Klauen deutliche Empodial- 
anhänge. 

2. Die n. ssp. tiroliensis besitzt eindeutig je 2 Keulenhaare an den 
Tibiotarsen. 
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Der erstgenannte Unterschied muss als gegeben hingenommen 
werden, denn Jonesco vermerkt in seiner Beschreibung ausdrück¬ 
lich: „Absence de Tongle inferieur“. 

Der zweite Unterschied ist jedoch, wie oben ausgeführt, zweifel¬ 
haft, da im Text der Beschreibung nur ein Keulenhaar angegeben 
wird, während in der Zeichnung je zwei dargestellt worden sind. 

Der Innenzahn an den Klauen ist beim vorliegenden Material 
sehr schwach entwickelt und mehr distal als bei einer der nächst¬ 
verwandten Arten, der Hypogastrura (Mesogastrura) levanlina 
Bonet (nach der Zeichnung von Bonet zu urteilen). Die Furca 
gleicht jener von inennis und levantina. Die Dentes sind dorsal mit 
je 4 Haaren besetzt. Das Tenaculum ist dreizähnig, Corpus ohne 
Haar. Der Ventraltubus ist jederseits mit 4 Haaren besetzt. 

Ein Exemplar ist bei der Bearbeitung leider zerstört worden 
und das 2. (der Holotypus) ist wegen ungenügender Fixierung bei 
der Milchsäurebehandlung geplatzt. An dem Milchsäurepräparat 
sind jedoch noch alle wesentlichen Merkmale zu erkennen, nur die 
Ommen sind wegen der vollständigen Zerstörung des Pigments 
sehr schwer zu erkennen. Eine Rückbettung in Alkohol scheint mir 
zu gewagt, daher verbleibt der Holotypus im mikroskopischen 
Dauerpräparat (Milchsäure als Einschlussmittel). 

Genaueres über den Fundort s. Janetschek (1952, S. 11—12). 

Aufbewahrungsort des Holotypus: Naturhistorisches Museum 
in Genf. 


Tetracanthella reducta n. sp. (Abb. 1). 

Kennzeichnung. — Grösse bis zu 1,2 mm, blau gefärbt; mit 
reticuliertem Integument. Machrocheten auf dem letzten Abdo- 
minalsegment häkchenförmig endend und zum Teil schwach ge- 
kfMilt. Die beiden medianen praespinalen Haare (s. Abb. 1) auf dem 
Abd. V + VI sind voneinander etwa doppelt soweit entfernt wie 
von den seitlich benachbarten Machrocheten. Ommen 8 + 8; Post- 
antenalorgan länglich-oval. Tibiotarsi mit je 2 die Klauen über¬ 
ragenden, leicht geschwungenen Keulenhaaren. Furca und Retina- 
culiiin fehlen vollständig. 

Vergleich. Tetracanthella reducta n. sp. in der T. ajurcala 
1 1 andsehiii sehr ähnlich. Beide Arten gleichen sich in ihrer Gesamt- 
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erscheinung (Färbung, Gestalt, Grösse) und dem völligen Mangel 
von Furca und Retinaculum. 

Ein deutlicher Unterschied besteht jedoch in der Behaarung. 
Bei der neuen Art sind die dorsomedialen Borsten des Abd. V + VI 


viel weiter auseinander gesetzt 
als bei afurcata; ihr Abstand ist 
so gross oder grösser als derjenige 
der Analdornen. Ferner sind die 
Keulenhaare (KH) 1 der Tibio- 
tarsen sowie die dorsolateralen 
Macrocheten (M) des Abd. V+VI 
deutlich länger. Bezeichnet man 
die Abstände (a, 6, c) gemäss Ab¬ 
bildung 1, so kann man die Ver¬ 
hältnisse durch folgende Mass- 
zahlen ausdrücken: 



Abb. 1. — Tetracanthella reducta 
n. sp., Abd. V + VI. 



reducta n. sp. 

afurcata 

a : b : c 

13 : 5 : 12 

7 : 6 : 10 


oder 

oder 


a > 2b 

a b 


a c 

a < c 

KH : Klauenaussenkante III 

2 : 1 

1 : 1 

M : Klaueninnenkante III 

4 : 1 

3 : 1 


Weitere Beschreibung. — Färbung dunkelblau, Pigment 
körnig, grossteils sehr dicht, aber doch unregelmässig verteilt, viele 
helle Flecken freilassend. Integument deutlich, stellenweise grob 
reticuliert. (Hinsichtlich dieser Strukturen unterscheiden sich 
reducta n. sp. und afurcata nicht wesentlich, da bei afurcata nur 
gelegentlich eine feinere Reticulation vorkommt.) 2 Behaarung 


1 Die Spürhaare sind entgegen Handschins ausdrücklichem Vermerk 
auch bei T. afurcata Handsch. meist mehr oder weniger gekeult, so dass sicli 
die neue Art diesbezüglich nicht wesentlich unterscheidet. 

2 An meinem Tiroler Material von Tetracanthella afurcata habe ich die 
verschiedensten Abstufungen zwischen feiner Granulation und deutlicher 
Reticulation feststellen können. Dieser Befund gibt zu der Frage Anlass, ob 
diese strukturellen Verschiedenheiten des Integuments zu Recht als spezifische 
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ähnlich wie bei anderen Arten der Gattung (Th. II 6, Th. III 
4, Abd. I—IV gewöhnlich 3 + reguläre dorsale Haarreihen). 
Neben den Machrocheten, die gegen das Ende des Abdomens 
nach Zahl und Länge stärker hervortreten, finden sich auf jedem 
Segment (ausser Th. I) dorsolateral auch 1—3 Paar feine (sinnes¬ 
haarähnliche) Härchen 1 ; solche Härchen finden sich auch bei 
anderen Arten wie afurcata und „montana“ in entsprechender 
Form, Zahl und Anordnung. Antennalorgan und Postannalorgan 
typisch. Die Ommen G und H sind ähnlich wie bei afurcata stark 
reduziert. Der Empodialanhang II und III kaum halb so lang wie 
die Klaue und der EAI ist nur sehr schwach ausgebildet oder 
fehlt ganz. 

Holotypus 1 $, 0,83 mm; Antenne: Kopfdiagonale = 10 : 13; 
Segmentproportionen nach Aufhellung in Milchsäure (von dorsal 
gemessen): Th. II bis Abd. (V + VI) = 30 : 24 : 22 : 24 : 24 : 
30 : 23. 

Fundort: Innsbruck, Höttinger Graben, lichte Gufl; 17 Ex. 
Mai 1951; vgl. Angaben bei Pseadanurophorus 4-oculata n. sp.). 

Der Holotypus ist ein verhältnismässig kleines aber gut er¬ 
haltenes Exemplar aus der Population. Nach Milchsäurebehandlung 
wird er weiter in Alkohol aufbewahrt. Aufbewahrungsort: Natur¬ 
historisches Museum in Genf (dort auch Milchsäurepräparat eines 
Paratvpoiden). Weiteres Material in meiner Sammlung. 


Pseudamirophorus quadrioculatus n. sp. (Abb. 2). 

Kennzeichnung der Art. — Grösse um 0,52 mm. Färbung 
kräftig, grau erscheinend, Segmentgrenzen hell. Ommen 2 + 2, 
in weitem Abstand hintereinanderliegend. PAO breit eiförmig. 
Abd. I\ mit 1 + 1, Abd. V mit 3 + 3 fein Sinneshaaren (Abb. 2b). 

\ eiu;lek ii. — Die nächststehende Art ist Pseudamirophorus 
hinoculatus Kseneman (1934). Die neue Art ist dieser in ihrer 


Merkmale gewertet werden können. Die Tvtracanthclla montana Stach, deren 
Beschreibung nif alle von mir bisher beurteilten furcaten (aus Österreich 
.stammenden) Tetracanthellen passt, ist von (der Beschreibung) der T. alpina 
nur m diesem und dem (hier unsicheren) Merkmal des Keulenhaarbesitzes 
unterschieden. 

Härchen gleichen Aussehens werden von Stach (und deswegen auch von 
mir) bei l>srudanurophorus als Sinnesliärehen bezeichnet (vgl. Abb. 2 b ). 
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Erscheinung ähnlich (auch keine Analpapille), doch ist sie grösser, 
kräftiger gefärbt und nicht so dicht behaart. Beide Arten tragen 
seitlich am Ventraltubus je drei Haare, doch auf der Hinterseite 
des Tubus stehen bei quadrioculatus n. sp. 3, bei binoculatus hingegen 
nur 2 Haare. Die Zahl der Ommen beträgt bei quadrioculatus 
n. sp. 2 + 2, bei binoculatus nur 1 + 1. Das PAO der neuen Art 
ist deutlich breiter als eine Omme und ist dicht neben der vorderen 
Omme gelegen (Abb. 2a) ; bei binoculatus ist das PAO knapp ommen- 




Abb. 2. — Pseudanurophorus quadrioculatus n. sp. 

a) Kopf mit Ommen und Postantennalorgan von dorsolateral; b) Abd. IV 
bis VI von dorsal. (Auf Abd. IV 1 + 1 und Abd. V 3 + 3 dorsolateral 
stehende Sinneshärchen.) 

breit und um den doppelten Durchmesser einer Omme von der 
vorderen Omme entfernt. Das Ant. Org. III ist bei quadrioculatus 
n. sp. auffällig schwächer entwickelt als bei binoculatus. Während 
quadrioculatus n. sp. auf dem Abd. IV 1 + 1 und auf dem Abd. V 
3 + 3 Sinneshaare besitzt, gibt es deren bei binoculatus nur 2 + 2 
auf dem Abd. V. 

Beschreibung des Holotypus. — 2, 0,52 mm lang. Längen¬ 
verhältnis der Körperabschnitte vom Kopf (Antennenbasis bis 
Kopfhinterrand) bis Abd. VI = 25/4: 18, 16/ 16: 16: 17: 17: 13: 6. 
Antenne: Kopfdiagonale = 30: 35. Integument sehr fein granuliert. 
Pigment dunkel, körnig, unregelmässig verteilt. Segmentgrenzen 
hell. Ommen durch Anhäufung von Pigmentkörnern als schwärzli¬ 
che Punkte von ihrer Umgebung abgehoben. 

Behaarung spärlich, auf den Tergiten 2 - 3 Querreihen von 
Haaren. Haare 1 —2 mal so lang wie die Innenkante der Kl. III. 
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Ommen 2 - 2, im Abstand von 3 Ommendurchmessern hinterein¬ 
anderliegend. Das PAO liegt dicht bei der vorderen Omme, es ist 
breit, eiförmig und an dem breiteren, der Omme zugewandten 
Ende leicht eingedellt (Abb. 2a). Ant. Org. III wie bei binoculatus , 
jedoch schwach ausgebildet. Riechhaare auf Ant. IV in grösserer 
Zahl, doch nicht in typischer Ausbildung. Ähnlich wie bei bino¬ 
culatus besitzt auch quadrioculatus n. sp. feine Sinneshaare auf dem 
Abdomen. Diese sind jedoch nur bei stärkster Vergrösserung mit 
Sicherheit zu erkennen. Auf dem Abd. IV steht je 1 Sinneshaar 
auf der Seite des Tergits und auf dem Abd. V finden sich 3 + 3 
lateral bis dorsalateral. An den Tibiotarsen sind keine Spürhaare 
zu erkennen, die Klauen sind zahnlos, die EA sind gut halb so lang 
wie die Klaueninnenkannten und besitzen deutlich erkennbare 
gerundete Lamellen. 


Vorkommen. — Pseudanurophorus quadrioculatus n. sp. habe 
ich an drei verschiedenen Stellen im Exkursionsgebiet von Inns¬ 
bruck gefunden, zweimal in feuchten Moos (davon einmal in 
Massen) und einmal in einem Waldmoor in grösserer Zahl gekät- 
schert. Der Holotypus stammt aus einer Berleseprobe die im Mai 
1951 in den Gufln des Höttingergrabens (Nordkette bei Innsbruck, 
in etwas 1000 m. Höhe) entnommen wurde. Das Material 
bestand aus Algenbewuchs des Bodens und dem Moosüberzug 
der Wand (Höttinger Breccie mit vielen kleinen Vorsprüngen 
und Löchern) von zwei feuchten Stellen des sonst sehr trockenen 
Gewölbes. 

Nach den bisherigen Befunden scheint das Vorkommen der 
Art an einen hohen Eeuchtigkeitsgrad des Standortes gebunden 
zu sein, i her die Gemeinschaftsbindung lassen sich bisher noch 
keine Aussagen machen. 

Der Holotypus und 1 Paratypoid in Alkohol, 2 Paratypoide 
in Milchsaurepraparaten im Naturhistorischen Museum zu Genf. 
Weiteres Material in eigener Sammlung. 


Appcndisntoma bnlbosa curopam n. ssp. (Abb. 3). 


Die beiden einzigen Arten dieser Gattung 
(1937) aus Nord-Amerika unter den Namen 
und Pnnsotnnm vesirulata beschrieben. 


wurden von Folsom 
Proisoloma bulbosa 
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Stach hat später diese beiden Arten zu einer neuen Gattung, 
Appendisotoma , gestellt und als Typus Proisotoma vesiculata 
Folsom (1937) nominiert. Die generische Abtrennung dieser 
beiden Arten wurde vor allem auf Grund des für beide Arten so 
charakteristischen Merkmals, derblasenartigen Austülpungen an 
der Aussenseite der Dentes, vor¬ 
genommen. 

Ein einziges der Appendiso¬ 
toma bulbosa sehr nahestehendes 
Exemplar habe ich bei Innsbruck 
gefunden. Meine Bemühungen, 
mehr von diesem interessanten 
Material zu erlangen, sind ohne 
Erfolg geblieben. 

Das Ex. ist etwa 1,2 mm. 
gross und besass grünlich-blaue 
Färbung (in Alkohol). Die Merk¬ 
male des Tieres stimmen weit¬ 
gehend mit jenen überein, die 
Folsom für bulbosa beschrieben 
hat. 

Offensichtliche Abweichungen 
gegenüber der Beschreibung von 
bulbosa sind folgende: 

1. Besitz einer an der Aussen¬ 
seite des Mucro inserierten . 0 A , ,, 

Abb. 3. —- Appendisotoma bulbosa 

Borste (Abb. 3, vergl. ferner europaea n. ssp. a) Furca von 
Pl. 22 Abb. 242, 243 bei iteral; b > Mucro von 

Folsom, 1937). 

2. Stärkere Einfaltung der Dorsalseite der Dentes. 

3. Besitz von nur 3 + 3 Zähnen am Tenaculum (gegenüber 4 + 4 
bei bulbosa ). 

Wegen der sonst weitgehenden Übereinstimmung mit bulbosa 
und des vereinzelten Vorkommens möchte ich trotz dieser charak¬ 
teristischen Unterschiede von einer artlichen Trennung absehen. 
Im übrigen erscheint mir der faktische Unterschied gegenüber der 
Hauptart auch garnicht vollständig gesichert. Folsom stellt zwar 
auf seinen Zeichnungen eine entsprechend der Mucronalborste von 
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europaea n. ssp. situierte Borste so dar, als ob sie aussen am Ende 
des Dens inseriert sei, aber die übereinstimmende Lage (in beiden 
Fällen reicht die Borste bis zur Höhe des Antapicalzahnes) gibt 
doch zu der Frage Anlass, ob Folsom diesem Merkmal auch 
wirklich jene Aufmerksamkeit gewidmet hat, wie sie für eine 
bewusste und präzise Aussage darüber erforderlich ist. Auch der 
zweite Unterschied ist nicht so sicher, weil Folsom darüber nur 
eine sehr ungefähre Aussage macht („about eight large dorsal 
semicular folds*’). Erst die Bevision des amerikanischen Materials 
wird (besonders wenn weiteres europäisches Material gefunden 
wird) die Grundlage für eine Klärung dieser Fragen abgeben. 

Zu vermerken ist noch, dass das hiesige Tier ziemlich gleich¬ 
grosse Ommen besitzt. 

Mit dieser vorläufigen Mitteilung erscheint mir das bisher 
einzige im palaearctischen Bereich gefundene Tier dieser Gattung 
hinlänglich gekennzeichnet. 

Fundort. — Innsbruck, Gramart (in der Nähe des Gramart¬ 
hoden, am Beginn des ,.HöhP“ genannten Hohlweges). Berlese- 
prohe aus Moospolstern am Fusse einer halb freistehenden Fichte 
(Herbst 1950). 

Holotypus im Milchsäurepräparat im Naturhistorischen Museum 
zu Genf. 


Oncopodnra reyersdorfetisis Stach (1936). 

In meinem Collembolenmaterial, das ich in den Jahren 1949 
bis 1951 im Exkursionsgebiet von Innsbruck gesammelt habe, 
befanden sich auch 12 Exemplare von Oncopodura reyersdorjensis. 
Diese Funde sind von tiergeographischem und taxonomischen 
Intoresse. 

Din Oncopodura reyersdorjensis ist in unseren Breiten die zweite 
\rt, deren Vorkommen im Freiland festgestellt werden konnte. Die 
andere \rt ((). crassicornis Shoeb.) habe ich im Gebiet von Innsbruck 
nicht gefunden. Die St,\( iisclie Beschreibung ist mustergültig, 
aber dem einzigen ihm vorliegenden Exemplar fehlte der Muero. 

Das einzige was ich daher der Beschreibung noch hinzuzufügen 
vermag, sind \ugahen über den Muero. Der Muero der Oncopodura 
reyersdorjensis gleicht vollständig jenem von 0. crassicornis. Auch 
die Proport innen stimmen genau überein. Nach Angaben von 
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Absolon und Kseneman (1932, s. dort, Übersichtstabelle, S. 12) 
beträgt die relative Entfernung der Mucronalzähne von der Mucro- 
basis 'bei Oncopodura crassicornis = 17: 26: 35: 39 ( = 85: 130: 
175: 195). An Exemplaren der gleichen Art aus Niederösterreich 
(leg. Prof. Dr. Ing. H. Franz) habe ich das Verhältnis 80: 130: 
170: 190 gemessen. Im Vergleich dazu ergaben Messungen an 
O. reyersdorfensis aus Tirol Zahlenverhältnisse wie 80: 130: 180: 200 
und 85: 120: 180: 195. Geringe Abweichungen der Werte ergeben 
sich stets aus der verschiedenen Lage der Objekte im Präparat. 

Fundorte. 

1. Sillschlucht bei Innsbruck. Oberer Rand des mit Buchen und 
Fichten bestandenen NW-Steilhanges. An 2 Stellen 2 bzw. 

3 Exemplare aus einer Bodentiefe von 10 bis 20 cm (9.IX.1949). 

2. Stangensteig oberhalb von Innsbruck/Hötting (Süd-Exp., in 
etwa 850 m Höhe). Junger Mischwald (Föhren, Fichten, 
Tannen, Buchen, Birken und Ulmen; Bestandeshöhe bis zu 
10 m). Aus einer Bodentiefe von 25- 35 cm 6 Ex. (15.IX. 1949). 

3. Arzler Alm, oberhalb von Innsbruck (Süd-Exp. in etwa 1500 m 
Höhe; verkarstetes Schafweidegebiet nordöstlich oberhalb der 
Alm). Aus tiefgründigem Boden eines seichten Hangabsatzes 
(mit Erica carnea und Calluna vulgaris bestanden) 1 Ex aus 
15 cm Tiefe (20.IV.1951). 

Alle Funde stammen aus vorwiegend mineralischen Schichten 
in grösserer Bodentiefe. Die Böden aller vier Fundorte waren ver¬ 
mutlich sauer. 

4 Belegexemplare werden (in einem Präparat !) im Naturhisto¬ 
rischen Museum zu Genf aufbewahrt, 1 Exemplar wird Herrn Prof. 
Dr. J. Stach (Naturhist. Museum in Krakau) übersandt, weiteres 
Material in eigener Sammlung (Das ganze Material in mikrosko¬ 
pischen (Milchsäure-) Dauerpräparaten). 

* 

* * 

Herrn Dr. H. GisiN/Genf danke ich für manchen fachlichen 
Hinweis und freudlichen Rat sowie für seine Bemühungen bei der 
redaktionellen Bearbeitung des Manuskriptes. 
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